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ELIZA ORZESZKOWAS NAD NIEMNEM: ZWISCHEN 
POSITIVISMUS, MEDIALEM REALISMUS UND MODERNE 

Eliza Orzeszkowas Roman Nad Niemnem (Am Niemen / An der Memel) ist bis 
auf ein paar kurze Auszüge dem deutschen Publikum nicht zugänglich.1 Dies ist 
umso erstaunlicher, als Orzeszkowa mit Prus und Sienkiewicz nicht nur zu den 
drei großen polnischen Realisten zählt, sondern Nad Niemnem auch als ihr wich­
tigstes Werk zu betrachten ist: Markiewicz (1996, 18) bezeichnet es als Schlüs­
selwerk des reifen Positivismus und stellt es Prus' Lalka (Die Puppe) zur Seite, 
Przybyla (1999, 169) sieht in ihm einen „Musterroman des positivistischen Rea­
lismus", Stanislaw Brzozowski (1936, 46) rühmt es als „eines der schönsten pol­
nischen Bücher" und Orzeszkowa selbst spricht von „ihrem größten Triumph" 
(vgl. Poptawska, 371). Die Gründe für das Fehlen einer Übersetzung gerade die­
ses Meisterwerks - deutsch erschienen sind u.a. Maria (1870), Cnotliwi (1871), 
Pan Graba (1872), Eli Makower (1874), Meir Ezofowicz (1878), Widma (1881), 
Pierwotni (1884), Dziurdziowie (1885), Mirtala (1886), Cham (1888), Jedza 
(1890), Bene nati (1891), Piesri przerwana (1896) und Australczyk (1896)2 - , 

Der Roman ist in mehrere Sprachen übersetzt worden (Bulgarisch, Tschechisch, Georgisch, 
Litauisch, Lettisch, Russisch, Serbokroatisch, Slowakisch, Ungarisch; vgl. Bachörz 1996, 80). 
Ob Bachörz's Vermutung zutrifft, dass auch eine frühe, ungedruckte deutsche Übertragung exis­
tiert, muss nach wie vor offenbleiben. Bis jetzt sind deutsch lediglich Auszüge zugänglich: 
,Am Niemen", übers, von K. Wolff (in: Markiewicz, Henryk. Polnischer Realismus. Ein Lese­
buch. Frankfurt/M. 1996, 174-194), ,Am Niemen", übers, von G. Kozietek (in: Mickiewicz-
Blätter, Heidelberg 1961, Nr 17,154-163, Nr 18, 257-268), „Herbst am Niemen", übers, von W. 
Hoeppfin: Mickiewicz-Blätter, 1964, Nr 26,138-139). 
Maria: Maria (übers, von E. Ball, Berlin 1984) und Ein Frauenschicksal (L. Brüxen; Dresden, 
Leipzig 1887), Cnotliwi: Die Tugendhaften (E. Bett, Berlin 1905), Pan Graba: Herr Graba 
(M. Blumberg, Berlin 1888), Eli Makower: Der Kampf um die Scholle (L. Brüxen, .Allgemeine 
Zeitung des Judentums", Berlin 1888), Meir Ezofowicz: Meier Ezofowicz (L. Brüxen, Dresden, 
Leipzig 1884), Widma: Nebelbilder (A. Ehrlich, „Nord und Süd", Berlin-Breslau 1887), Pier­
wotni: Die Ursprünglichen (A. Ehrlich, „Deutsche Zeitung", Wien 1887), Dziurdziowie: Die 
Hexe (G. Rann, Leipzig 1954), Mirtala: Mirtala (M. Blumberg, Stuttgart 1889), Cham: Der 
Njemenfischer (A. Klöckner, Berlin 1964), Bene nati: Stolze Seelen (M. Blumberg, Regensburg, 
1903, zusammen mit Jpdza, dt. Die bösen Sieben) und Die Hochwohlgeborenen (A. Klöckner. 
Berlin 1965), Piesri przerwana: Das unterbrochene Lied (S. Goldenring, Reutlingen 1909), 
Australczyk: Der Australier (M. Blumberg, Wien 1899). 
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sind wenig einsichtig, auch wenn sowohl innerliterarische Argumente wie auch 
politische Motive zur Diskussion stehen.3 

Politisch bedeutsam erscheint unter anderem der Umstand, dass der Roman in 
einer ländlichen Gegend am Niemen (bzw. Nemunas/Neman) in Litauen4 spielt 
und dabei die Präsenz der nichtpolnischen Bevölkerung nicht einmal eine unter­
geordnete Rolle spielt. Vielmehr vermittelt die Autorin in einer Legende über das 
Geschlecht der Bohatyrowicz die Vorstellung, die mythischen polnischen Siedler 
Jan und Cecylia seien am Ende des 15. Jh. in eine Einöde (puszcza, I, 6, 103)5 

gezogen, um hier eine erste Zivilisation unter namenlosen, kaum dem Heidentum 
entwachsenen Wilden zu errichten. So verheiraten sich ihre sechs Söhne und 
sechs Töchter mit Fischern, Bojaren, Falken-, Bienen-, Schweine- und Büffel­
züchtern (105), nicht aber mit litauischen (bzw. weißrussischen) Bauern.6 Einzig 
ein Handel treibender Sohn nimmt sich eine „Rusinin" (Rusinka) aus Grod-
no/Horodno zur Frau. 

Nationalpolitische Implikationen, die über das Pathos der wieder zu gewin­
nenden Unabhängigkeit hinausgehen, sind also nicht von der Hand zu weisen, 
dennoch aber steht dieser territoriale Aspekt im Werk nicht im Vordergrund. Die 
Legende von Jan und Cecylia spielt trotz ihrer zeitlichen Fixierung (1549) in ei­
nem weitgehend mythischen Raum, hat also nicht den Anspruch auf eine histori­
sche Realität, und übt im Roman primär eine soziale Funktion aus. 

Die innerliterarischen Gründe für die verhaltene Rezeption im deutschen 
Sprachraum und über ihn hinaus können auf die Formel des „mangelnden Rea­
lismus", i.e. der mangelnden psychologischen Motivierung sowie der reduzierten 
Wahrscheinlichkeitsstruktur des Sujets und einzelner Realien gebracht werden 
(z.B. im Bereich der Feldarbeit), doch auch hier ist ein vorschnelles Urteil unan­
gebracht: Die Berechtigung eines poetologischen Vergleichs mit Prus' Meister­
werk Lalka, das selbst auch den Rahmen des psychologischen Realismus sprengt, 
oder Tolstojs Roman Anna Karenina, der in Nad Niemnem vielschichtig anklingt, 
ist nur bedingt gegeben. Nad Niemnem ist zwar als „realistisches" Werk im Sinne 
des „reifen Positivismus" zu lesen, doch kann die Poetik des psychologischen 
Realismus nicht zu seinem einzigen Maßstab gemacht werden. Seine literarische 

Bereits Mitosz suchte in seinem Gedicht Rozhieranie Justyny (1993) nach den Gründen der 
schweren Zugänglichkeit des Werks und vermutete: „Nie da sie tej powiesci strescic cudzo-
ziemcom." (Milosz 1993,10) 
Vgl. Popfawska (in: Orzeszkowa. Nad Niemnem. Ohne Jahreszahl, 373): „akcja powiesci toczy 
sie na Litwie, nad Niemnem, na Grodzieriszczyznie [...]" 
Hier und im Folgenden zitieren wir aus E. Orzeszkowa. Nad Niemnem. Krakow: GREG (ohne 
Angabe der Jahreszahl): Die römische Zahl steht für den Band (tom). die lateinische für das Ka­
pitel (rozdziat), danach die Seite. 
Die Legende wird von Anzelm Bohatyrowicz erzählt; der Begriff „litauisch" fällt in seiner Er­
zählung einmalig im einführenden Satz: Byto to w starych czasach. w sto lat albo moze jeszcze i 
mniej potem, jak litewski naröd przyjat swieta chrzescijariska wiare. kiedy w te strony przyszla 
paraludzi(103). 
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Bedeutung ist vielmehr in der eigenständigen Verbindung mehrerer epochaler 
Strömungen zu suchen: Nad Niemnem ist ein Roman, der drei wesentliche stilisti­
sche Ausrichtungen der 1880er Jahre verarbeitet - die frühpositivistische, die in 
den 1870er Jahren in Warschau tonangebend war und auch Orzeszkowas Früh­
werk bestimmt, die spätpositivistische (den sog. „reifen" Positivismus, hier auch 
als „medialer" Realismus bezeichnet), deren Höhepunkt in die späten achtziger 
Jahre fällt, und schließlich die in dieser Zeit allmählich Fuß fassende modernisti­
sche (neoromantische) Ausrichtung. 

Im Folgenden soll nun dargelegt werden, dass Orzeszkowas wichtigstes Ro­
manwerk alle drei Tendenzen vereinigt, ohne dass eine dieser stilistischen Aus­
richtungen die anderen funktional unterwirft. In unseren Ausführungen stützen 
wir uns insbesondere auf Bachörz 1996, Markiewicz 1996, Markiewicz 2000, 
Przybyla 1999, Achremowiczowa 1965,Mrosik 1963, Eile 1974. 

1. Die frühpositivistische Dimension des Romans 

Der in den Jahren 1886-87 geschriebene Roman Nad Niemnem beginnt 1887 
zeitgleich mit Prus' Lalka und Sienkiewicz's Pan Wolodyjowski im Warschauer 
„Tygodnik Ilustrowany" zu erscheinen. Ein Jahr später kommt er fristgerecht zum 
25. Jahrestag des Januaraufstandes als Monographie heraus, was seine Populari­
tät unter den polnischen Lesern noch steigert. 

In dieser Zeit gilt die Autorin als eine der wichtigsten Vertreterinnen des War­
schauer Positivismus, der seit dem Beginn der 70er Jahre mit utilitaristischen Pa­
rolen eine Reform von unten propagiert und einen laizistischen Staat anstrebt. 

Orzeszkowa selbst begann ihre Schreibtätigkeit als Publizistin noch in den 
60er Jahren - mit Beiträgen zur Bildung breiter Schichten, zur Modernisierung 
des Alltags, zum Stadt-Land-Gefälle, zur Emanzipation der jüdischen Minderheit 
und insbesondere zur Stellung der Frau - ein Thema, das 1873 im Tendenzroman 
Marta gipfelte. 

Bereits um die Mitte der 70er Jahre freilich wird der positivistische Elan und 
Fortschrittsglaube, der die neue Generation erfasst hat, gedämpfter. Die ökonomi­
sche Entwicklung bringt nicht die erwarteten Verbesserungen der Lebensverhält­
nisse, die Kontraste zwischen den Schichten und Klassen werden schärfer und 
beginnen sich an ethnisch-religiösen Grenzen zu orientieren, und die zaristische 
Machtpolitik kann durch die „organische Arbeit" kaum gemildert, geschweige 
denn in neue nationale Bahnen gelenkt werden. Die liberalistisch-utilitaristische 
Bewegung gerät mehr und mehr in Konkurrenz zu sozialistischen wie auch kon­
servativen Gruppierungen. 

Dieser Wandel spiegelt sich in der Literatur - unter dem Einfluss des französi­
schen Naturalismus - in einer Verschiebung von einem „präskriptiven" zu einem 
„medialen" Realismus wider, der dem unverhohlenen auktorialen Kommentar und 
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dem textextern gesetzten utilitaristischen Wertsystem das Prinzip der Objektivität 
und der „unparteiischen Beschreibung" (Prus) entgegensetzt, ohne sich freilich 
vom Ideal einer aufgeklärten, progressiven Gesellschaft loszusagen. 

Auch Orzeszkowa beschreitet mit ihrem Roman Nad Niemnem diesen Weg 
der Objektivierung, freilich nicht mit der Konsequenz eines Prus in Lalka, sodass 
in ihrem Werk die positivistische Poetik ein bestimmender Faktor bleibt. Wie in 
Marta, der Geschichte des Niedergangs einer mittelständischen Frau ohne eigent­
liche Berufsausbildung, gewinnt auch der Leser von Nad Niemnem den Eindruck, 
die Autorin sei ihren „Erwägungen zum Roman" („Kilka uwag nad powiescia"; 
in: Orzeszkowa 1959, 21-43) aus dem Jahre 1866 weitgehend treu geblieben: 

Ogölnie dzis uznano prawde, ze pismennictwo jest wiernym odbiciem cech 
spolecznosci, w ktörej sie rozwija, wyplywem jej potrzeb i miara u-
myslowego rozwoju. Dawniej sadzono, ze mala liczba piszacych, jakby 
oddzielnym przywilejem istniejac, jakby juz rodzac sie dla osobnych celöw, 
stwarza swiatlo w wielkim ogöle. Dzis mysliciele dowiedli przeciwnie, ze 
naströj ogölu tworzy piszacych, a oni wcielaja tylko w forme, uwydatniaja i 
utrwalaja to, co zyje w mysli, w poczuciach i w potrzebach spoteczeristwa. 
(23) 
Sztuka dla sztuki w pismiennictwie malo kogo podniesie, malo sie komu 
podoba w rozumujacym i analizujacym wieku. W pismiennictwie dzielo 
sztuki powinno miec mysl szeroka, cel obchodzacy ogöl, aby ocenionym 
byc wysoko i pozytecznym; inaczej staje sie piekna gadanina, brzmiacym, 
ale pröznym dzwiekiem, cackiem dobrym do bawienia dzieci. 
Z takich potrzeb i przekonari zrodzüa sie najpowszechniejsza dzis i najo-
gölniej ulubiona tendencyjna powiesc. 
Powiesc tendencyjna wywiera wiecej dzialania na rozum niz na wy-
obraznig. Obudzenie goraczkowej ciekawosci nie jest jej celem; dla postaci, 
ktöre przedstawia, a z ktörych kazda wciela w siebie ideejakgs - nie wybie-
ra ona drög cudownych, nadzwyczajnych, zdumiewajacych, ale prowadzi je 
torem zwyklym ludzkosci - wlasnie dlatego, aby w przedstawionych 
istnieniach podawac ogölowi nauke, ktörej z wyjatkowych traföw czerpac 
by nie mögl. (28) 
Obecnie zas wiecej niz kiedykolwiek powiesc nie majaca na celu 
spölczesnych idei i potrzeb nie bylaby na dobie. Ogöl, przejety pragnieniem 
swiatla i postepu, w kazdym literackim dziele chce widziec zachete i dazenie 
ku tym dwom bodzcom i celom ludzkosci - a najwieksi nawet zwolennicy 
piekna i sztuki szukaja w nich nie tylko formy, ale i wysokiej nauczajacej 
tresci. (40) (kursiv - R.H.) 

Aus Orzeszkowas ,»Erwägungen" sind im gegebenen Zusammenhang zwei 
Aspekte hervorzuheben: Erstens, wird zu fragen sein, inwiefern sich in Nad 
Niemnem der Primat des „Verstandes" vor der „Einbildung" manifestiert, i.e. der 
Primat des Ideologischen vor der Illusion einer geschaffenen Wirklichkeit, und 
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damit verbunden und zweitens, welchen „gesellschaftlichen Ideen" der plastische, 
mediale Realismus untergeordnet wird. 

Die dem Roman eingeschriebene Ideologie lässt sich formelhaft als sozialer, 
eudämonistischer Utilitarismus bezeichnen, der den gesamten Text, von der Sujet­
anlage (a) über die auktorialen Kommentare (b) bis in die Personenreden hinein 
(c), durchzieht. 

Auf der Ebene des Sujets (a) ist das utilitaristische Bestreben zunächst in der 
Mesalliance der Hauptprotagonisten auszumachen (so lautete der Titel einer dem 
Roman zugrundeliegenden Erzählung, die im November 1885 im „Tygodnik 
Powszechny" angekündigt war): Orzeszkowa will mit der Heirat einer verarmten 
Landadeligen mit dem Sohn eines ehemals kleinadeligen Bauern ein doppeltes 
Zeichen setzen. Sie zeigt adeligen Töchtern die Möglichkeit auf, sich auch unter 
ihrem Stande zu verheiraten und damit dem häufigen Schicksal der Verarmung zu 
entgehen, das nach der Landreform viele Landadelige traf,7 zum andern suggeriert 
sie mit dem ironisch gemeinten Titel ein Zusammengehen der polnischen Gesell­
schaft, deren Uneinigkeit in die Katastrophe des Januaraufstandes geführt hatte. 

Eine Neugründung des polnischen Gemeinwesens ist auch in der Legende ü-
ber Jan und Cecylia beabsichtigt: Wie Cecylias Liebesheirat mit einem Mann von 
niederem Stand und ihre gemeinsame harte Arbeit im 16. Jh. zu einem prosperie­
renden polnischen Geschlecht geführt haben, das von König Zygmunt II. August 
persönlich geadelt wurde, legt auch Justyna Orzelskas Ehe mit Jan Bohatyrowicz 
eine segensreiche Regeneration der polnischen Gesellschaft nahe. Es mag sein, 
dass Orzeszkowa aus Zensurgründen zu einer Parallele in mythisch-historischer 
Zeit gegriffen hat - noch in der dritten Auflage des Buches entfernte der Zensor 
drei auf 1863 bezogene Druckbogen und 1904 wurde gar angeordnet, das Buch 
aus allen unentgeltlich verleihenden Büchereien zu entfernen - , das Resultat frei­
lich ist poetologisch einschlägig: Jan und Justyna werden durch die Parallele mit 
den mythischen Stammeseltern, die unterschiedlichen Klassen angehören, noch 
deutlicher Vertreter ihres Standes und noch dünner wird die psychologische Un­
termauerung ihres Charakters und ihrer Heiratsabsichten. Dies betrifft insbeson­
dere den holzschnittartig gezeichneten Jan, der kaum in Dialogpartien eingebun­
den wird und dort, wo er mit Justyna spricht, vorwiegend Monologe über die 
Vergangenheit hält: In dem Maße, wie Jan zum epischen Helden einer neuen E-
poche stilisiert wird, wird er auch zum Instrument positivistischer Tendenz. 

Zu dieser mesalliance schreibt Borkowska (1996, 68): 

Mrosik (1963, 121) zitiert einen Brief Orzeszkowas an L. Jenike, in dem sieden „Gräfinnen von 
Habenichts" (hrabianki na watorach) rät. sich wie Justyna der Landarbeit zu widmen, die sie im 
Roman ..als edel und angenehmer denn andere Arbeit, und sogar als gesünder" hätte darstellen 
wollen. 
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A jednak öw mariaz pozostaje najslabszym ogniwem powiesci i najstab-
szym punktem pojednania pomiedzy Korczyriskimi i Bohaterowiczami. Jak 
sie zdaje, Justyne zlozyla autorka na oftarzu narodowej i klasowej zgody. 

Nach Vorgabe eines Tendenzromans lässt sich das gesamte Personeninventar 
in zwei moralisch-ideologisch einschlägige Lager teilen. 

Den äußersten Pol der negativen Figuren verkörpern der aristokratische Dar-
zecki und Zygmunt Korczynski. Beide leben ohne eigentliche Beschäftigung aus 
ihren ererbten Pfründen und haben sowohl für die Kultur, die Geschichte und die 
Natur des Landes als auch für die breiten Volksmassen kaum mehr als Verach­
tung übrig. Zygmunt erweist sich darüber hinaus als flatterhafter Ehemann, der 
auch in seiner Liebschaft außerhalb der Ehe nur seine egoistische Seite zu entfal­
ten vermag. 

Am andern Ende der Figurenskala steht Jan Bohatyrowicz, der sämtliche für 
den Roman maßgeblichen Tugenden in sich vereinigt: Er ist arbeitsam und tüch­
tig, treu und edel in der Liebe, hat Verständnis für sozial Schwächere, achtet die 
Natur und ehrt die polnische Geschichte und Tradition.8 Ihm stehen Anzelm Bo­
hatyrowicz, Marta Korczynska, Maria Kirtowa, Jadwiga Domuntöwna, Benedykt 
und Witold Korczynski zur Seite. 

Gerade im Vergleich zu Tolstojs Anna Karenina, einem prototypischen Werk 
des „medialen Realismus", zeigt sich, dass Orzeszkowa in der Unterwerfung der 
Figuren unter den vorgegebenen Wertmaßstab ein deutlich rigoroseres Vorgehen 
wählt. Auch Tolstojs Charaktere gehorchen zwar einer ähnlich dichotomen An­
ordnung - so entspricht Zygmunt axiologisch weitgehend Vronskij, Rözyc - Ob-
lonskij, Justyna - Kiti (und z.T. auch Levin), Kirtowa - Dolli, Kirto - Veslovskij 
und Benedykt und Emilia Korczynski - dem Grafen und der Gräfin Scerbackij - , 
während Tolstojs Titelfigur aber gerade Profil gewinnt, indem sie sich dem ein­
schlägigen Wertsystem entzieht, verfügt Nad Niemnem über keine Figur, die nicht 
ausschließlich dem positiven oder negativen Lager zuzuschlagen wäre. 

Emilia Korczynska und Teresa Pliriska schaffen sich mit der Lektüre französi­
scher Romane eine aristokratische Traumwelt, sorgen weder für Kinder noch für 
Mahlzeiten und sind zu realen Liebesbeziehungen unfähig, Kirto wird als schlich­
ter Schmarotzer dargestellt, der Benedykt in einem Traum gar als preußischer 

Von diesen Werten sprach Orzeszkowa bereits 1880 in der Schrift Patriotyzm i kosmopolityzm 
(Wilno, 46): [...] bratniezespolenie sie zprzyrodaojczystej ziemi, przystosowaniedo niej fizjo-
logicznego ustroju i ukochanie ja moca wdziecznosci i wspomnienia; zamitowanie w narodo­
wej poezji i historii, przedstawiajacych przeszlosc kraju i zycie przodköw; szczegölne upodoba-
nie w pismiennictwie i sztuce krajowej, jako w wytworze wtasnego zycia i zwierciadle najwier-
niej zycie to odbijajacym; na koniec, wspötduma lub wspötwstyd, wspölradosc lub wspölzal, 
przenikajace pokolenia. ktöre wspötczesnie zyja i wspölnym poddane sa losom - oto naj-
wazniejsze psychiczne czynniki, skladajace sie na uczuciowa strone patriotyzmu [...] (zit. nach 
Achremowiczowa 1965, 16). 
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Besatzer erscheint,9 und Benedykt und Marta, in deren Händen das Schicksal 
Korczyns liegt wie jenes von Olszynka in Kiriowas, sind in der Entfaltung ihres 
gesitteten und arbeitsamen Lebens zwar merklich gehindert, doch ist ihr Fehlver­
halten eher durch die fatale Vergangenheit als durch persönliche Schuld bedingt: 
Benedykt liegt mit den Bohatyrowicz' erst nach 1863 im Streit um eine Wiese und 
auch Marta war noch vor dem Aufstand entschlossen, Anzelm Bohatyrowicz zu 
heiraten. Unter dieser nationalen Katastrophe leidet auch der traditionsbewusste 
Anzelm, dessen Einsamkeit und Verschrobenheit ebensowenig als Folgen per­
sönlicher Fehlleistungen zu verstehen sind wie jene von Marta. Die ethisch­
ideologische Gespaltenheit der Eheleute Korczynski wiederum setzt sich auch in 
ihren Kindern fort: Während Witold den positiven und positivistischen Pol vertritt 
und gemeinsam mit den Bauern arbeitet und feiert, beginnt sich seine Schwester 
an den Werten der hypochondrischen Mutter und ihrer aristokratischen Cousinen 
(Darzecki) zu orientieren. Selbst die Hauptprotagonistin Justyna Orzelska, die in 
ihrer Ausstrahlung und Souveränität eine gewisse Verwandtschaft zu Anna Ka­
renina zeigt, erweist sich als ein unbescholtenes Wesen. Nachdem sie ihre erste 
Liebe zu Zygmunt überwunden hat, folgt sie dem Ruf ihres Herzens, ohne diese 
ihre Liebe zu Jan auch nur mit dem Gedanken an eine Karriereheirat mit dem 
Magnaten Rözyc zu trüben. Es ist lediglich ihre verdorbene Mitwelt - Emilia, 
Teresa Plihska, Kirio und Klotylda - , die sich an dieser Möglichkeit eines wahr­
haft aristokratischen Lebens ergötzen. (Aus diesem breiten Netz von Personen 
scheint sich einzig Rözyc - eine eher marginale Figur - der streng schematischen 
Zuordnung zumindest ansatzweise zu entziehen; zuallererst freilich ist auch er als 
willenloser, morphiumsüchtiger Hedonist zu betrachten.) 

Diesen einschlägigen Kriterien entsprechen - wiederum weitgehend parallel zu 
Tolstojs Anna Karenina10 - einschlägige physiognomische Merkmale. Positive 

Die Parallele zwischen Bismarcks Truppen, die Benedykt in seinem Traum auf Korczyn verkös­
tigen muss, ohne dabei seinen Widerwillen als Gastgeber zeigen zu dürfen, und den geladenen 
Gästen Darzecki, Zygmunt, Rözyc und insbesondere Kirto, der ständig Korczyn .heimsucht', 
wird freilich im Gesamtkontext des Romans von einem national-politischen Subtext in den 
Hintergrund gedrängt. Hierbei geht es der Autorin offensichtlich weniger um die preußischen 
Truppen, die nach der Verköstigung abziehen, als um die schon herannahenden „drugie wojska", 
die Korczynski nicht explizit als Russen zu bezeichnen wagt, sodass er sich einmal mehr ver­
heddert: „To... tamto..." (1,4, 60); Lucian Thomalla verdanke ich den Hinweis, dass es Korc­
zynski nur immer da die Sprache verschlägt, wo er seine politische Überzeugung zurückhält, d.h. 
wo die Autorin die Zensur fürchtet. In einem Brief an die schwedische Übersetzerin Ellen Wes­
ter vom 4.4. 1898 schrieb Orzeszkowa, sie würde wegen ihrer Kunst, die Zensur hinters Licht zu 
führen, von einigen als „große Schwindlerin" (wielka szachrajka) bezeichnet (Listy Orzeszkowej 
wydr. w „Tygodniku Ilustrowanym", r. 1937, nr 13. 253, przyp. 4, in: Achremowiczowa 1965, 
12). 
Mit dem Hinweis auf Tolstoj ist nicht notwendigerweise ein Abhängigkeitsverhältnis impli­
ziert, auch wenn davon auszugehen ist, dass Orzeszkowa Anna Karenina gelesen hat (vgl. Mro-
sik 1963, 201); in Bezug auf die körperlichen Merkmale ist nachgewiesen (Bachörz 1996, 83), 
dass sich die Autorin explizit mit positivistischer Physiognomie beschäftigt hat (Lavater, Lieh-
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Figuren haben große, muskulöse, gebräunte Hände und tendieren zu einer harmo­
nischen, muskulösen Gestalt, negative Helden haben kleine, weiche, weiße Hände 
und neigen zur Beleibtheit. Diese Körpermerkmale sind wohl auch im Sinne der 
Autorin im positivistischen Kontext (und also nicht absolut) zu deuten: Wer nicht 
körperlich (und bevorzugt draußen) arbeitet, hat entsprechend „negative" Hände 
und mangelnde Körperkraft (hier zeigt sich zweifellos, parallel zu Tolstoj, ein 
gewisser Hang zu einem ländlich-konservativen, patriarchalischen Lebensstil11). 

Der ethische Katalog, dem die Figuren unterworfen sind, ließe sich beliebig 
erweitern: Essgewohnheiten, Möbel, Kleidung, Musik und selbst der Umstand, 
ob sich jemand bevorzugt im Innen- oder Außenraum aufhält, teilt die Romanwelt 
in zwei Lager. So singen beispielsweise positive Figuren (wie Anzelm, Marta, 
Justyna, Jan und das Gros der Bauern) Volkslieder, denen auch Benedykt Korc-
zyriski, als sie vom Niemen her ertönen, sehnsüchtig lauscht, während seine Frau 
Emilia verächtlich das Fenster schließt. Emilia hält sich darüber hinaus wie Teresa 
und Orzelski fast ausschließlich in ihren Gemächern auf und mit Teresa, Orzelski, 
Zygmunt, Darzecki und Rözyc teilt sie die Vorliebe für Serenaden, Ouvertüren, 
Nocturnen und Opern, für französische Verse und französische Konversation.12 

Die westeuropäische Musik und Literatur ist hierbei in erster Linie deshalb nega­
tiv konnotiert, weil sie für die besagten Figuren vor allem als nichtpolnische Er­
rungenschaften attraktiv sind (auch Tolstojs Levin verwirft die westliche Zivilisa­
tion nicht an sich, sondern lediglich als eine dem russischen Leben künstlich auf­
gepfropfte Lebensweise). 

Der Primat des Ideologischen vor dem Psychologischen spiegelt sich auch in 
der Mikrostruktur des Textes wider. Die Erzählerin lenkt mit ausführlichen Kom-

tenberg). Die Verwandtschaft mit Tolstoj gründet vielmehr in der Position einer aufgeklärten 
Vertreterin der Großgrundbesitzerschicht, die der urbanen Welt gegenüber skeptisch bleibt. Un­
geachtet der weitgehenden Parallelen gibt es zwischen diesen beiden Autoren und Werken in­
dessen auch deutliche Unterschiede. Eine sehr gewichtige Differenz zeigt sich in der Bewertung 
der Sinnlichkeit. Während Tolstoj mit dem Tod der Hauptprotagonistin die Passion aus dem 
Bereich der positiven Liebe verbannt, vereinigt Orzeszkowa in Justyna Kitis moralische Integri­
tät mit Annas erotischer Ausstrahlung. Gleichzeitig reduziert Orzeszkowa bei sämtlichen posi­
tiven Charakteren das Interesse für ein religiöses und spirituelles Leben. Die Suche nach dem 
Lebenssinn entbehrt weitgehend einer metaphysischen Komponente. 
In einem Brief an Lucjan Rydel vom 19.10. 1900 schreibt Orzeszkowa: Co mniemam o takich 
matzeristwach jak to, ktöre Pan zawrzec zamierza, niech swiadczy o tym Justyna z Nad Niemna. 
Powiesc te pisalam w momencie, gdy sama tesknitam orgromnie do zycia prostego, fizycznie 
pracowitego, pedzonego oko w oko tylko z natura i ludern na ziemi, a Bogiem w niebie. Wcale 
tez nie wierze w to, aby zycie takie miato koniecznie zabijac w czlowieku to, co najlepszego 
wziat on od cywilizacji, czyli umystowe lub artystyczne zdolnosci i wzloty. Sa w zyciu wies-
niaczym cate szeregi dni i dhigich wieezoröw, w ktörych reka nie potrzebuje imac sie phiga czy 
kosy, moze wiec trzymac ksiazke czy piöro. (Zit. nach Jankowski 1964,327). 
In der Polemik gegen ihre dekadenten Figuren geht die Autorin dabei so weit, dass sie deren 
schlechte französische Aussprache durch eine entsprechende Schreibweise anzeigt: W gtebi dus-
zy - mowil Kirlo - jest to desperat (...) a wiadomo to juz rzecz. ze ske la fam we. 
- Ce que la femme veut... -dopomogla pani Emilia. (11,2, 153) 



Nad Niemnem: Zwischen Positivismus, Realismus und Moderne 197 

mentaren und einschlägigen Urteilen (b) gezielt die axiologische Ausrichtung der 
Personenreden, sie überlagert die erlebte Rede und den inneren Monolog mit ihrer 
räsonnierenden Stimme und kann gar ihren Figuren ins Wort fallen, wenn sich 
deren Rede dem zentralen Wertsystem zu entziehen droht. 

Als Klotylda ihrem Gatten Zygmunt von Rözyc' Heiratsabsichten erzählt, zieht 
sie über ihre Konkurrentin höhnisch her: „Une fille sans naissance et sans distinc-
tion... une rien du tout... Nie wiadomo nawet, co Rözyc zrobi, gdy sie z nia 
ozeni, i jak ja w swiecie bedzie mögl pokazac...[...]. Zapewne, zdrowa jest i sil-
na, jakby byla przebrana chtopka, ale rece ma wiecznie opalone, jakby nigdy w 
zyciu rekawiczek nie nosila..." (III, 1, 250). 

Auch wenn der Leser diese Worte im Kontext der begründeten Eifersucht und 
der dem Roman von Beginn an implantierten positivistischen Werte sogleich rela­
tiviert, hält die Erzählerin es für notwendig, ihren Standpunkt ausdrücklich zu 
bestimmen: „Piers mlodej kobiety szybko podnosila sie i opadala, gdy z drobnych 
jej ust sypaly sie te wszystkie zlosliwe i obeliywe slowa" (III, 1, 250; kursiv - R. 
H.). Damit macht die Erzählerin explizit, dass ihr erstes Interesse nicht in der Er­
kundung der inneren Welt Klotyldas liegt, sondern in der Herausarbeitung und 
Veranschaulichung zweier antagonistisch gesetzter Lebensweisen. 

Diese Absage an den Nachvollzug innerer Konflikte prägt auch die folgende 
Textstelle: 

Dzis przeciez, tak jak od czterech lat zawsze i co dzieri, nie mögl wydobyc z 
siebie nie: zadnego pomystu, zadnego ciepla, zadnej energii (1). Po krötkim 
okresie najperwszej mlodosci, w ktörym zdawalo mu sie, ze tworzy, i raz 
nawet cos drobnego, lecz niejaka wartosc majaeego utworzyl, nastapila im-
potencja ciagta i zupetna (2). Wiedzial o tym, ze po widnokregach sztuki 
przelatuja czesto meteory natchnieri slabych i niedokrwistych, ktöre raz 
blysnawszy nie wracaja juz nigdy, ze w ambitnych szczegölniej glowach 
bywaja miraze natchnieri, a wytezona ku jednemu celowi praca sprowadza 
czasem jeden jakis wysilony i odradzac sie mogaey owoc (3). Ale nigdy ani 
na mgnienie oka nie pomyslal, ze meteory, miraze, uludy jego tyczyc sie 
moga (4). O niemote swego geniuszu oskarzal swiat zewnetrzny (5). Od 
zewnetrznego swiata oczekiwal wszystkiego i na niego zwalat wszystkie 
winy (6). Nie przychodzilo mu na mysl ani Tasso wielka piesri swo-
ja snujacy w celi wieziennej, ani Milton spiewajaey o raju wo wiekuistych 
ciemnosciach slepoty (7). Nie przychodzilo mu na mysl, ze w kazdej fali 
powietrza swiatla, woni, w kazdym kamyku przydroznym i kazdej trawie 
polnej, w liniach kazdego ludzkiego oblicza i westchnieniu kazdej piersi 
ludzkiej tkwi czastka duszy swiata niewidzialnymi niemi polaczona z dusza 
artysty i w ruch ja wprawiac mogaca, jezeli tylko naprawde jest to dusza ar-
tysty (8). On byl pewny, tak pewny, jak tego, iz zyl i oddychat, ze trzeba 
mu bylo gor, skal, mörz, puszcz, goraeych szafiröw niebieskich, nagich 
modeli, fantastycznych draperii, gwaru, goraezki, gonitwy, aby czuc, 
myslec i tworzyc (9). 
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Die gesamte Passage ist von Interferenzen zwischen der Personen- und der 
Erzählerrede geprägt. Zygmunts Stimme klingt insbesondere in der emphatischen 
Wiederholung von „zadny" (1), im kategorischen Urteil über die künstlerische 
Impotenz (2) und in der Reihung der Malsujets (9) an. Dieselben Verfahren em­
phatischer Rede kennzeichnen indessen auch die reine Erzählerrede - man ver­
gleiche die Wiederholung von „wszystko" (6) und „kazdy" (8) sowie die Aufzäh­
lung all jener künstlerischen Objekte, die Zygmunt nicht wahrnimmt (7, 8) - , so­
dass auch die eben genannten „personalisierenden" Faktoren im Bann der auktori-
alen Rede bleiben. Die Erzählerin geht nicht eigentlich auf die innere Welt des 
Protagonisten ein, sie zeigt sie nur soweit auf, als sie Gegenstand der polemischen 
Ausgrenzung ist. Der Fokus liegt nicht auf der Darstellung der Wirklichkeit (me­
dialer Realismus), sondern in deren Beurteilung (positivistische Tendenz). 

Dieser auktoriale Wille manifestiert sich selbst in der direkten Rede (c): Beim 
Festmahl auf Korczyn versucht Zygmunt in einem Gespräch über die Musik 
Justynas Liebe wiederzugewinnen: 

- O, gust kobiet zmiennym jest! - zawolal - Ale w tobie zaszia zmiane 
przypisuje temu, ze opröcz muzyki ojca swego, ktöra zreszta jest wyborna, 
zadnej innej nigdy nie slyszysz. Gdybys slyszala... 
Tu ozywiajac sie coraz möwic jej zaczal o mistrzach muzycznych, ktörych 
gre slyszal w wielkich europejskich miastach. Potem opowiadal o nowych 
slynnych operach. (1,4, 66) 

Die Erzählerin hält es offensichtlich nicht für nötig, Zygmunts Schwärmen für 
die europäische Musik wörtlich wiederzugeben und fällt ihm ins Wort. Mit die­
sem manifesten Eingriff in die direkte Rede unterbindet sie dezidiert die eigendy­
namische Entfaltung der Person. Zygmunt entwickelt sich folglich nicht zu einem 
Menschen mit einem tragischen Schicksal, das er durchaus verkörpern könnte -
denn es ist seine aristokratische Mutter, die in ihn den Keim der Verachtung für 
alles Polnische gelegt hat und die nun von ihm erwartet, polnischer National­
künstler zu werden - , Zygmunt bleibt ein Instrument der autorisierten Ideologie. 
Wie die polemisch vorgebrachten „nackten Modelle" weniger eine Obsession der 
Person beschreiben als vielmehr die Haltung der Erzählerin und Autorin diesem 
Phänomen gegenüber, bleibt auch die Figur insgesamt unter der permanenten 
Kontrolle des positivistischen Weltsystems. 

2. Medialer Realismus (der reife Positivismus) 

Während unter Punkt 1. die Gemeinsamkeiten mit der frühpositivistischen Phase 
betont wurden, geht es unter Punkt 2. darum, Elemente des reifen Positivismus 
herauszuarbeiten. 
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Die Illusionsbildung einer textexternen Wirklichkeit im Sinne eines plasti­
schen, medialen Realismus vollzieht sich im Roman hauptsächlich auf zwei Ebe­
nen: im Bereich der psychologischen Motivierung von Verhalten und Charakter­
zügen und in der naturalistisch geprägten Schilderung von Milieus (Arbeit, Klei­
dung, Brauchtum) und Landschaften. 

Die psychologische Motivierung der Figuren ist in Nad Niemnem zweifellos 
bei den weiblichen Protagonisten am ausgeprägtesten. Dies trifft in erster Linie 
auf die Hauptprotagonistin zu. Ungeachtet ihrer durchwegs positiven Einschät­
zung durch die Erzählerin und der wenig ausgeführten Beziehung zu Jan ist 
Justyna keineswegs die naive Einfalt. Der Entscheidung, ihrem Herzen zu folgen 
und sich vom ungeahnten sozialen Aufstieg durch eine Heirat mit Rözyc loszusa­
gen, geht ein langwieriger und schmerzlicher Ablösungsprozess von ihrem frühe­
ren Geliebten Zygmunt voraus. In dieser Trennungsphase werden ihr die Abhän­
gigkeit von Korczyn, ihre Stellung zwischen Landadel und Volk und ihr nutzlo­
ses und einsames Leben bitter bewusst. Der Autorin gelingt es hier, die sozialen 
Differenzen weitgehend auch als persönlichen Konflikt zu entfalten. Die Loslö­
sung vom angeborenen Stand, die Justyna mit der Überwindung ihres Liebeslei­
des vollzieht, gehört dabei zu den intensivsten Passagen psychologischer Be­
schreibung. Anzeichen dieser individuellen Differenzierung sind Textstellen, in 
denen sich erlebte Rede konturenreich von einer neutralen, nüchtern und distan­
ziert berichtenden Erzählerrede abhebt: 

Justyna wypadkiem znalazta sie na tej sciezce i nie myslala wcale o tym, 
dokad ja ona zawiedzie. Wiecej instynktownie niz rozmyslnie uciekala od 
tego wszystkiego, co ja ranilo, nudzito i ponizalo. Od kilku lat cierpiala wie-
le i coraz wiecej... Dlaczego czuta sie tak gteboko i bez ratunku nieszc-
zesliwa? Jakim sposobem zycie jej taki kierunek przybralo? (1,5, 70) 

Anders als in der oben zitierten Passage über Zygmunts Kunst vernimmt der 
Leser gleichsam Justynas innere Stimme. Es schwingt keine zweite, polemische 
oder belehrende Intonation der Erzählerstimme mit, die eine Versetzung des Le­
sers in die Situation der Protagonistin verhinderte. Freilich ist diese Fokussierung 
der Person dem Umstand zu verdanken, dass die Erzählerin die Protagonistin in 
ihrer Anamnese unisono stützt. Vergleichbar intensive Stellen erlebter Rede, in 
denen die ideologische Position der Person mit dem Erzählerstandpunkt diver­
giert, gibt es im Roman nicht. Die Erzählerin folgt keiner Figur einfühlend in die 
Innenwelt ihrer Verirrungen. 

Neben Justyna erreichen vor allem Marta und Kirlowa eine gewisse plastische 
Präsenz. Martas Individualität entfaltet sich vornehmlich in Gesprächen mit 
Justyna, in denen sie sich ihrer gescheiterten und noch immer schwelenden Liebe 
zu Anzelm bewusst wird. Über diesen psychologisierenden Passagen schwebt 
freilich ständig die Analogie zu Justyna und Jan, die Martas und Anzelms uner-
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füllte Liebe in den Horizont des unterdrückten Januaraufstandes stellt und inso­
fern entindividualisiert. 

Kirlowa wird als lebendige Person in der Heiratsvermittlung zwischen ihrem 
Cousin Rözyc und Justyna greifbar. Diese Vermittlung mündet für sie in einen 
Gewissenskonflikt, zumal sie einerseits die Hoffnung hegt, ihr Cousin könnte 
sich mit Justyna von seiner Sucht und seinem liederlichen Leben befreien, und sie 
sich andererseits nicht weniger um Justynas Recht auf eine ernste und dauerhafte 
Liebesbeziehung sorgt. Die Profilierung der Kirlowa vollzieht sich in einem aus­
gedehnten und intensiven Dialog mit Rözyc auf Olszynka (es handelt sich um den 
längsten Dialog des Romans). In ihm spricht Kirlowa von ihrer schwierigen Ehe 
mit einem geliebten Nichtsnutz und ihrer prekären ökonomischen Lage und of­
fenbart darin ihre starke, bewusste Natur wie auch ihre tiefe Menschenkenntnis. 
An ihrer Seite gewinnt selbst der zunächst nur negativ gezeichnete, morphiumab­
hängige und arbeitsscheue Lebemann Rözyc an Persönlichkeit und Sympathie. In 
dieser geistreichen, offenen und herzlichen Konversation zweier Vertreter der 
szlachta wird besonders deutlich, wie wenig zugänglich der Autorin die Bezie­
hung Justynas zu Jan bleibt. Der stark dialogische Charakter des Gesprächs, der 
dem einschlägigen positivistischen Wertsystem widerstrebt, steht Anzelms und 
Jans Monologen, die weniger an Justyna als an das Gewissen des Lesers adres­
siert sind, diametral entgegen. Rözyc erweist sich darin als herzensguter und 
zugleich charakterschwacher Hedonist, der sich ebensosehr nach einem einfachen 
und autochthonen Leben in der polnischen Provinz sehnt wie nach den Vergnü­
gungsmöglichkeiten europäischer Metropolen. An der Seite seiner Cousine be­
ginnt seine zweite, verschüttete Seele aufzuleben, die fähig ist, die Schönheit pol­
nischer Landschaften zu empfinden, die selbstgemachte Konfitüre zu genießen, 
die unverfrorene Offenheit und Direktheit seines weiblichen Gegenübers zu 
schätzen und ohne große Worte die Ausbildung der vernachlässigten Kinder zu 
finanzieren, sodass Kirtowas Hoffnung, Rözyc könnte sich mit Justyna zu einem 
neuen Leben durchringen, auch für den Leser nicht abwegig erscheint. 

Die alltägliche, häusliche Welt des Landadels ist auch das Milieu, das die Au­
torin besonders kenntnis- und detailreich beschreibt - von der Möblierung des 
Salons und der Kleidung der Besucher bis zur Zubereitung der Mahlzeiten, der 
französischen Tischkonversation und der Koketterie einer in die Jahre gekomme­
nen unverheirateten Frau (Teresa Plinska). Der „realistische" (mediale) Charakter 
dieser Beschreibungen offenbart sich dabei darin, dass sie sich in ihrem Detail­
reichtum einer vollständigen positivistischen Vereinnahmung entziehen. So ent­
wickelt die Autorin beispielsweise für die Hochzeit der Elzusia (Fabian Bohaty-
rowicz' Tochter) ein Interesse, das sich nicht mehr ausschließlich durch den Ge­
gensatz zur dekadenten Salonfestlichkeit auf Korczyn rechtfertigt. Mit ethnogra­
phischem Spürsinn folgt sie dem Brauchtum, der Sprache und den Sitten der 
Bauern, ohne dabei falsche Eitelkeit (Fabians Frau), Frivolität (Jans Mutter). 
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Sturheit (Fabian Bohatyrowicz), Elend, Aggression und Gewalt13 auszublenden. 
Dem Leser eröffnen sich plastische Bilder von Wohnungen, Landschaften, Festen 
und Arbeitsabläufen, die mit den entsprechenden Fachausdrücken benannt wer­
den (Orzeszkowa führt in Nad Niemnem nicht weniger als 140 Pflanzenarten 
an).14 

3. Die modernistische (neoromantische) Dimension des Romans 

1888 schrieb Orzeszkowa in einem Brief an Ostoja (Listy. Bd. 4, Br. 20): 

Die Leute nennen mich eine Realistin, und in der Tat bin ich das in gewis­
sem Grade. Aber zeitweise ekelt mich der graue Alltag, den ich doch in der 
Regel (immer) schildere, so quälend an, dass ich mit Gier (gwattem) nach 
etwas Nichtalltäglichem lechze, was den Leuten wenig bekannt ist, das mit 
Feuerschwingen hoch hinauffliegt, das mit der Glocke des Heldentums 
dröhnt und mit dem Stichel der Phantasie die Schönheit der Formen heraus­
arbeitet... Aus einem solchen Bedürfnis oder solcher Schrullenhaftigkeit 
meiner Seele entstanden meine klassischen Erzählungen und Bilder, (zit. 
nach Mrosik 1963, 196 und 199) 

Das von Orzeszkowa angesprochene Bedürfnis, das Alltägliche zu transzen-
dieren, deutet Mrosik (1963, 196-199) als neoromantische Tendenz, die sich the­
matisch im Bestreben äußere, die soziale Frage, die im Positivismus an primärer 
Stelle stand, mit der nationalen Frage zu verbinden: Indem die höheren Stände zur 
Arbeit und Kultur der polnischen Bauern herabsteigen, soll zugleich eine nationa­
le Erneuerung erreicht werden. Mit dem Begriff der Neoromantik ist damit die 
Weiterführung jenes romantischen Ansatzes bezeichnet, den Prus in Lalka mit 
Rzecki sterben lässt. 

Die realistisch-positivistische Ausrichtung des Romans unterwandert Orzesz­
kowa freilich auch auf der stilistischen Ebene. Dies lässt sich besonders deutlich 
anhand der Naturschilderungen aufzeigen. Die Natur ist in Nad Niemnem nicht 
mehr nur Teil des positivistisch-patriotischen Weltbildes, i.e. Gegenstand der Er­
kenntnis, Quelle der Arbeit und Wiege des Polentums, sondern auch Objekt der 
Kontemplation. Diese Funktion der Natur wird auf der Ebene der Figuren vor 

Die Schattenseiten des bauerlichen Lebens treten in einem Vergleich mit Zbigniew Kuzmiriskis 
Verfilmung des Romans (Nad Niemnem, 1986) besonders deutlich hervor: Domuntöwnas 
Steinwurf, der im Buch beinahe eine Massenschlägerei provoziert, wird im Film auf ein leichtes 
Schubsen ohne weitere Folgen reduziert, und das Handgemenge auf dem Getreidefeld findet im 
Film nicht statt. Gerade in dieser Literaturverfilmung wird deutlich, dass Orzeszkowa nicht nur 
mit einschlägigen ethisch-moralischen Zuordnungen arbeitet. 
Wie eingehend sich die Autorin mit der Pflanzenwelt auseinandergesetzt hat, bezeugen auch die 
1888. 1890 und 1891 in der Zeitschrift „Wisla" erschienenen ethnographischen Skizzen Ludzie 
i kwiaty nad Niemnem, in denen die Autorin insbesondere auf die Bedeutung von Naturheilmit­
teln eingeht (vgl. Bachörz 1996,54f.). 
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allem von Julek Bohatyrowicz verkörpert, der sein Leben zum Großteil auf dem 
Niemen, abgeschieden von der menschlichen Gemeinschaft, verbringt. 

Wie sich die Naturbeschreibungen von der positivistisch-ideologischen wie 
auch psychologischen Funktion lösen, ist etwa in der Szene nachzuvollziehen, in 
der Jan Justyna vom Aufstand erzählt. Dabei lenkt Jan ihren Blick bewusst auf 
die Landschaft: „To, co jej ukazywal, byto rozlegla polana [...]" Diesem Hinweis 
auf einen Wechsel der Perspektive folgt eine Schilderung von Feldern und Hü­
geln, Baumkronen, Farnteppichen und Moosen, die in ihrer Ausgedehntheit die 
Verbindung zur Reflektorfigur Justyna verliert. Hierbei zeichnen der Fluss der 
Worte und ihre rhythmisch-euphonische Gestaltung die Begeisterung der Autorin 
für die Landschaft in durchaus modernistischer Manier ikonisch nach (vgl. die 
streng daktylische Struktur der ersten 26 Silben, die durch Kommata klar be­
grenzten, kurzen Kola und die mehrfach wiederholten Endungen Aach, -aty und 
-q). Darüber hinaus weist auch die pantheistisch anmutende Metaphorik - ver­
gleichbar mit der 1905 geschriebenen poetisch-lyrischen Erzählung Niemen15 -
auf eine neoromantische Poetik hin: 

Na przezroczystych przestrzeniach, w rozleglym pölcieniu, po gladkich pni-
ach sosen, po mchach i paprociach, w görze, u dohi, wszedzie, biegaly, go-
nily sie, slizgaty, tu pozarem wybuchaly, tarn rozbijaty sie w roje iskier, 
smugi, potoki, strzafy swiatlosci slonecznych. Wydawalo sie to swietna, 
zawrotna, w tajemnicy i milczeniu odbywajaca sie gra jasnych i mrocznych 
geniuszöw lasu. (LJ, 4, 189) 

Die symbolisch-allegorische Überhöhung der Natur, die mit der Heroisierung 
der Heirat von Jan und Justyna durch die Legende über Jan und Cecylia einher­
geht, greift ebenso tief in die Argumentationsstruktur des Romans ein wie die 
positivistische Ideologie. Statt die zentralen Aussagen des Werks im Bewusstsein 
einer Person zu entwickeln, wie es für den medialen Realismus charakteristisch 
ist, werden sie oft von einer Erzählerin-Raisoneuse expliziert (positivistische Ten­
denz) oder aber nach modernistischer Manier durch Bilder und Symbole sugge­
riert. Diese symbolische Vermittlung ist auch in einer Passage gegeben, die der 
oben erörterten erlebten Rede Justynas vorausgeht: 

Justyna bocznymi drzwiami wybiegla z domu i brzegiem warzywnych 
ogrodöw szla w kierunku pola. Wkrötce tez znalazla sie na sciezce kreto 
biegnacej pomiedzy zbozem i majacej pozör waskiego korytarzyka, ktörego 
sciany tworzylo zyto wysokie, geste, jeszcze zielone, ale juz w bujne klosy 

Die Erzählung beginnt mit einer Anrufung des Niemen: Pozdrawiam cie, dawny bohaterze snöw 
moich, Mekitny szlaku marzeri. zdroju natchnieri zywych, ptynny krysztale [...]; patniku, 
ktörego btekitna szata skretami olbrzymiego weza, wsrod pol. ziöt. drzew, grodöw starych, siöl 
spokojnych, gospöd gwarliwych. swiatyri samotnych. lasöw ciemnych, piasköw biatych, prze-
pasuje tono ziemi szerokiej, smetnej. zadumanej... (Orzeszkowa 1952,382). 



Nad Niemnem: Zwischen Positivismus, Realismus und Moderne 203 

wyplywajace i szafirowymi cetkami Wawatköw usiane. Bylo cos tajemnic-
zego i pociggajgcego w tej sciezce utopionej na dnie klosistego morza, 
ktöra zaczynajac sie u stop zabudowafi dworskich biegla w glab röwniny, 
biala i twardo udeptana. Wydtuzajac sie, to skrajac zwracala sie ona w 
rözne kierunki; zdawalo sie nieraz, ze juz, juz koriczy sie i urywa, az za 
zawrotem albo za zielona miedza ukazywata sie znowu wabige i wiodge -
nie wiedziec dokad. Nikt widziec jej nie mögl opröcz tego, kto nia szedl, a 
ten, kto nia szedl, nie widzial takze nie opröcz gestwiny lodyg i klosow do-
kola siebie, a nad sobq blekitnej koputy nieba. Byla to niska puszcza, u 
szczytöw swych samotna i cicha, a w dole wrzgca zyciem niewidziamym, 
ktöre ja napelnialo mnöstwem szelestöw, ewierkari, fruwari, brzeezeri, 
swiegotöw zlewajacych sie w nieustanny, przy samej ziemi kipiaey szmer. 
(I, 5, 70) 

Die Beschreibung des Weges ist hochmetaphorisch und anthropomorph und 
suggeriert in ihrer Bildlichkeit sowohl Justynas Lebensweg wie auch eine über­
geordnete mythisch-historische Wahrheit. Bereits der Schnitt, der mit diesem Ka­
pitelanfang gemacht wird, ist signifikant: Am Ende des vorlaufenden Kapitels 
flieht Justyna vor dem sie bedrängenden Zygmunt in die Küche zu Marta. Doch 
auch Marta ist wegen einer zerbrochenen Karaffe außer sich, lehnt Justynas zag­
haften Vorschlag, sich bei ihr nützlich zu machen, ab und wird von einem Hus­
tenanfall erfasst. Justyna flieht nun buchstäblich aus dem Haus und stößt auf ei­
nen Pfad, der sie durch ein Kornfeld zum pflügenden Jan führen wird. 

Dieser Weg ist nicht sichtbar für den, der ihn nicht geht, und wer ihn geht, 
sieht nicht, wohin er führt. Auch wenn er zeitweilig unterschiedliche Richtungen 
einschlägt und ständig abzubrechen droht, bringt er Justyna, geheimnisvoll lo­
ckend, doch sicher zum Ziel: zur Heirat mit Jan und zur gemeinsamen Arbeit auf 
dem Lande. Über dem Weg ist die blaue Himmelskuppel und an seinem Grund 
„kocht das Leben" zwischen den Halmen. Dieser festgetretene Pfad, der das 
Himmelsblau mit dem niederen Leben verbindet, verdankt seine Festigkeit und 
Verlässlichkeit offensichtlich der Zeit vor dem Aufstand, als die Korczynskis mit 
den Bohatyrowicz noch regen Kontakt pflegten. 

Die Beschreibung des Weges suggeriert, dass die Geschichte, die zum Januar­
aufstand geführt hat, noch immer den Menschen die Richtung weist. Hierbei ist 
Justynas jähe Flucht aus Korczyn vielfältig mit dem Auszug aus Ägypten assozi­
iert: Justyna (die Gerechte) entflieht ihrer Gefangenschaft, i.e. dem Nichtstun und 
den dekadenten Liebesmöglichkeiten, überquert das Getreidemeer, das direkt an 
das Gehöft Korczyn angrenzt, durch eine Furt, die links und rechts von hohen 
Wänden flankiert ist - und zieht ins gelobte Land der vereinten polnischen Stände 
ein. 

Wie offensichtlich indessen die metaphorische Bedeutung des Pfades als Le­
bensweg Justynas und als politisch-nationaler Weg Polens und wie unmissver-
ständlich die Antizipation modernistischer Poetik auch sein mag, besteht die wört-
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liehe, primäre Bedeutungsebene dennoch weiter. Die gewählten Metaphern über­
höhen die Wirklichkeit nicht nur, sie dienen auch ihrer unmittelbaren Veranschau­
lichung. Vor den Augen des Lesers entstehen reale (äußere) Landschaften. Dar­
über hinaus zeigt der Textauszug auch eine enge Verbindung der Bilder mit dem 
positivistischen, auktorialen Wertsystem - der offene Himmel und der durch Ar­
beit erreichte Segen der Natur (Getreidefeld) stehen dem Hedonismus und den 
hierarchischen Zwängen des geschlossenen Salons diametral entgegen. 

Die Beschreibung des Pfades zeigt damit exemplarisch, wie sich die einzelnen 
stilistisch-epochalen Ausrichtungen auf engstem Raum verbinden und wechsel­
seitig stützen. 

Orzeszkowas Roman Nad Niemnem kann zusammenfassend als ein Werk be­
schrieben werden, das die unterschiedlichen literarischen Tendenzen der 1880er 
Jahre aufnimmt und amalgamiert. 

Aus einem positivistischen Impuls hervorgegangen, vertritt es (erstens) dezi-
diert positivistische Ideale wie die Beteiligung der szlachta an elementarer Arbeit 
(Kirlowa, Justyna, Witold, Benedykt, Marta), die Annäherung der Stände (Wi-
told, Justyna, der gefallene Aufständische Andrzej Korczynski), die Verbesse­
rung der Lebensverhältnisse durch Bildung und Technisierung (Witold), die De-
fokussierung der Religion (bei allen positiven Figuren) und den Vorrang der jun­
gen, nicht mehr ständisch-romantisch orientierten Generation (Witold, Julek Bo-
hatyrowiez, Marynia Kirlanka). In dieser Propagierung des positivistischen Ge­
dankenguts setzt die Autorin indessen eigene Akzente. So tritt sie dem Bruch der 
Positivisten mit der „romantischen" Vergangenheit mit der Überzeugung entge­
gen, der Januaraufstand sei für die neue polnische Gesellschaft Voraussetzung 
und Quelle der Inspiration. Die Verbindung mit der einheimischen Tradition er­
achtet sie selbst für die Wissenschaft als erstrebenswert: Anders als Prus in der 
Erzählung Antek, in der eine Naturheilerin Anteks Schwester im Backofen 
verbrennen lässt, erkennt Witold in Gesprächen mit Anzelm, dass sich seine wis­
senschaftlichen Anbaumethoden mit Anzelms tradiertem Wissen durchaus de­
cken. Provinzialität geht hier nicht mit Obskurantismus einher, sondern mit ge­
sundem Menschenverstand, Sachkenntnis und Eifer. In dieser Achtung der Tradi­
tion schwingt eine nationalbewusste Position mit: Während die nationalen Gren­
zen für die positivistische Ideologie keine Richtgröße darstellen, bevorzugt die 
Autorin generell die Orientierung am nationalen Sein, ohne dabei freilich den 
Staatsbürger (im Sinne des citoyen) gegen die Volkszugehörigkeit auszuspielen. 

Dieses ideologische System, das mit dem Tendenzcharakter von Literatur und 
der Depsychologisierung der Personen einhergeht, wird (zweitens) von Figuren 
verkörpert, die auch individuelle Züge tragen. Der Fokus von der ideologischen 
zur individuellen und psychologischen Darstellung wird insbesondere bei weibli­
chen Personen vollzogen, ohne dass freilich die Plastizität eines Wokulski (Lalka) 
oder einer Anna Karenina erreicht würde. 
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Dieser Mangel an „Realismus", der eine unvermittelte (nicht ideologisch per-
spektivierte) Wahrnehmung von Personen erschwert, wird indessen durch eine 
dritte stilistische Ausrichtung kompensiert, die bereits die Poetik modernistischer 
Prosa antizipiert. Statt eine Figur in ihrem konkreten, historisch-sozialen Kontext 
zu verankern, wird sie durch die Einführung von Legenden und - auf der Mikro­
ebene des Textes - durch die Verwendung von Symbolen und Metaphern dekon-
textualisiert und überhöht. Auch wenn diese Figuren noch kaum eine modernisti­
sche Befindlichkeit repräsentieren, sondern fest in eine Welt von Gut und Böse, 
von Nutzen und Sinn eingebunden sind, kündigt die Methode ihrer Überhöhung 
die Poetik eines Przybyszewski, Berent oder Schulz an. 

Zweifellos sind diese stilistischen Tendenzen in unterschiedlichen Passagen 
unterschiedlich gewichtet und zweifellos lassen sich auch Brüche feststellen; den­
noch aber ist der Text von allen drei Ausrichtungen gleichermaßen bestimmt und 
stellt darin eine einzigartige Ganzheit dar. So bleibt zu hoffen, dass dieser schil­
lernde Schlüsselroman des polnischen Realismus bald auch dem deutschen Leser 
zugänglich sein wird. 
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